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Sur Seadtung fir alle Lefer. 


Zwar hat die Poftvertvaltung unferm Haus nod feine Schivierig- 
feiten gemacht, wie fie nach den verſchärften Regeln fiir Zeitſchriften im 
Februar in Wusficht geftellt murden, aber der Fall könnte jeden Tag 
eintreten, dak wir gezwungen twerden, fiir Die Crpedition aller Beit- 
jchriften, Deren Whonnementsbetrag nicht einbegzahlt ijt, ettwa das zehn— 
face Porto in Marfen aufgufleben. Wir erfuchen darum höflichſt alle 
werten Whonnenten, die noch den Laufenden Jahrgang oder gar mehr 
ſchuldig find, den falligen Betrag eingujenden und fo nicht nur uns, ſon— 
Dern auch bejonders jich felber Kojten und Unannehmilidfeiten gu erz 
jparen. Der Yahrgang 1909 ift am 1. Januar fallig. — Wenn man 
nicht weiß, wie iveit man bezablt hat, beliebe man, auf dem Umſchlag 
des Blattes linfS unter der Adreſſe nachzuſehen; da befagt zum Beijpiel 
“TAN 09”, daß das „Schulblatt“ des betreffenden AWbonnenten auf 
unjern Büchern guittiert ijt bis Yanuar 1909. “JAN O7” würde an— 
eigen, Dak man fiir das ganze Jahr 1907 und 1908 im Rückſtand iſt. 
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ihn pret-fe, was durch JE-ſum Chrift im Oim-mel und auf Er- den ijt! 
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— — — — — — — — 
Die Völker haben ſein ethane Du, unfer Heil und hichftes Gut, 
Bis dak die Seit erfiillet ward; Du hiilleft dich in Fleiſch und Blut, 
Da fandte Gott von feinem Thron Wirft unfer Freund und Bruder Hier, 
Zum Heil der Menſchen feinen Sohn. Und Gottes Kinder werden wir. 
Damit der Siinder Gnad’ erhalt, Durch eines Siinde fiel die Welt; 
Erniedrigft du dich, HErr der Welt, Cin Mittler ijt’s, der fie erhalt. 


Nimmſt felbft an unfrer Menſchheit teil, Was zag' id) nun, wenn der mich ſchützt, 
Erſcheinſt im Fleiſch, wirſt unfer Heil. Der in des Vaters Schoße ſitzt? 


HErr, der du Menſch geboren wirſt, Dies iſt der Tag, den Gott gemacht, 
Immanuel und Friedefürſt, Sein werd' in aller Welt gedacht; 
Auf den die Völker hoffend ſahn, Ihn preiſe, was durch JEſum Chriſt 


Dich, Gott, mein Heiland, bet' ich an. Im Himmel und auf Erden iſt! 
23 
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354 Der Hauptmann Kornelius, 


Der Hauptmann Kornelius. 


(Auf Beſchluß der Nordweſtlichen Lehrerfonferen3 eingejandt von UW. Paar.) 





Wir haben, geliebte Kinder, {chon vor einiger Beit eine Ge- 
jchichte betrachtet, in welder uns ergablt wird, wie ein Mann aus 
einem fernen eidenlande zur Erkenntnis JEſu Chrijtt geführt 
wurde und fic) auf jeinen Namen taufen lies. Heute fommen wir 
gu einer ähnlichen Geſchichte. In diejer wird uns berichtet, wie ein 
pornehmer Romer, dem es ernjtlich um jein Heil und jeine Seligfeit 
3u tun war, die Wahrheit fennen lernte und JEſum Chrijtum als 
jeinen Heiland fand. Gebt fleißig act, damit ibr dieje etwas langere 
und ſchwierigere Geſchichte wohl auffaßt und recht verjtehen Lernt. 
Der Schauplak unjerer Gejchidhte ijt teils in Cajarien, teils in Yoppe. 
Beide Stadte lagen am Mittelländiſchen Meere. Ach will fie end) 
auf der Rarte zeigen. 

In welder Richtung lagen die Stadte gueinander? Cajarien 
lag nördlich von Yoppe. 

Die Hauptperjonen, die in der Gejdhichte auftreten, jind der in 
der überſchrift genannte Hauptmann Kornelius und feine Familie, 
jowie etliche Haus- und Kriegsknechte und der heilige Apoſtel Petrus 
und etlide befehrte Sudendriften. 


I. 

Ich will euch jegt den erften Abſchnitt der Gejchichte erzählen. 
„Es war ein Mann zu Cajarien . . . und jandte fie gen Yoppen.” 

Bon wem habe id) eud) etwas erzahlt? Bon dem Hauptmann 
Kornelius. 

Wo wohnte dieſer Kornelius? Er wohnte in Cäſarien. 

Welches Amt bekleidete er? Er war ein Hauptmann. 

Er gehörte demnach nicht zu dem Volke Gottes, zu den Juden, 
ſondern er war der Abſtammung nach ein Heide; er war ein hoher 
Offizier der römiſchen Beſatzung, die in Cäſarien lag. Doch daß er 
kein blinder Heide mehr war, geht aus der Beſchreibung hervor, die 
der Heilige Geiſt von ihm gibt. Wie beſchreibt ihn nämlich unſere 
Geſchichte? Er war gottſelig und gottesfürchtig. 

Das find ja gang herrliche Eigenſchaften! Können ſich dieſe 
auch bei einem Heiden oder Ungläubigen finden? O nein! 

Denn was heißt dod) da8: er war gottſelig? Er war ſelig in 
Gott, er liebte ifn und hatte ſeine Luft und Freude an Gott. 

Und wer allein ijt ein gottesfürchtiger Menſch? Wer fic vor 
Gott findlid) fcheut und in jeinen Geboten wandelt. 















— ST eRe. 


* 





tye FRR NE 





— 


Der Hauptmann Kornelius. 355 


Mit Kornelius war alſo bereits eine große Veränderung vor— 
gegangen: er war zu Gott bekehrt. Wodurch war er ohne Zweifel 
zur Erkenntnis des wahren Gottes gekommen? Dadurch, daß er in 
Judäa ſein Wort gehört hatte. 

Doch nicht nur war Cornelius ſelbſt ein gottſeliger und gottes- 
firdtiger Mann, fondern wer war ebenjo gejinnt? Sein ganzes 
Haus, jeine Familie. 

Wie bewies RKornelius jeine Srommigfeit dem Nächſten gegen- 
liber? Er gab dem Volk viele Almoſen. 

Und wie verbielt er fic) gegen Gott? Cr betete immer zu Gott. 

Auf den Inhalt jeiner Gebete werden wir nachher zu reden 
fommen. Go viel ijt aus dem ganzen 3ujammenbang 3u erfennen, 
dak er gewijje Fragen in ſeinem Herzen bewegte, auf die er nod 
feine Antwort wupte. Gott half ihm zurecht. Was fiir eine Er- 
ſcheinung hatte Rornelius eineS Tages? ,,Der jah in einem Gefichte 
offenbarlid) um die neunte Stunde am Tage einen Engel Gottes 3u 
ihm eingeben, der jprach gu ifm: Rorneli!” 

Welche Tagesjtunde wird hier genannt? Die neunte Stunde. 

Was pflegten die frommen YSraeliten gu diejer Stunde zu tun? 
Sie pflegten 3u beten. 

Was wird Kornelius gewiß aud) jekt wieder getan haben? Er 
wird wieder 3u Gott gebetet haben. 

Welchen Eindruck madte die plötzliche Erjcheinung de8 Engels 
auf Rornelius? „Er aber jah ibn an, erjehraf und jprad: HErr, 
was iſt's?“ 

Durd welde freundlidhe Anrede jucht ifm aber der Engel die 
Furcht gu nehmen? „Er aber ſprach 3u ihm: Dein Gebet und deine 
Almoſen find hinauffommen ins Gedächtnis vor Gott.” 

Wie lieblich lauten doch dieje Worte! Ihr jeht hieraus, wie 
der liebe Gott auf die Gebete jeiner Kinder und ihren frommen 
Wandel acht gibt. Wer fann mir einen pafjenden Sprud anfiihren, 
der dieS auch jagt? ,,€r tut, was die Gottesfiirdtigen begehren; er 
horet ihr Schreien und hilft ibnen.” 

Welche Anweijung gab ihm hierauf der Engel? ,Und nun 
jende Manner gen Yoppen und [aR fordern Simon Petrus, welder 
ijt zur Herberge bet etnem Gerber Simon, de$ Haus am Meere liegt; 
der wird dir jagen, was du tun folljt.” 

Dieje Worte ftehen gewiß in Verbindung mit den Fragen und 
Gebeten des Rornelius. Auch er hoffte, wie die frommen YSraeliten, 
auf die Sufunft de8 verheifenen Meſſias. Denft 3. B. an einen 
Mann wie Simeon. Aber fannte er ſchon den HErrn JEſus, der 
ja längſt erjdienen war? Mein, bis jegt nod) nicht. 











Der Hauptmann Kornelius. 


Die Kunde von-dem gefreugigten JEſu war ihm freilid) jdon 
gu Ohren gefommen, denn auch in Cäſarien hatte Pbhilippus, der 
Evangelift, da8 Evangelium von JEſu verfiindigt. Aber wefjen 
Hak und Feindjdaft beobachtete der aufridtige Kornelius? Den 
Hak und die Feindſchaft der Yuden. 

Was ſoll ihm nun nad den legten Worten de Engels der 
Apoſtel JEſu Chrijti jagen? Er foll ihm ſagen, was er tun foll. 

Welche Fragen werden ohne Zweifel das Herz des RKornelius 
bewegt haben? HErr, was foll id) tun, dah ich jelig werde? Sit 
diefer JEſus der verheigene Erlöſer oder nicht? 

Wie fiihrte Rornelius jofort die Weijung de3 Engels Gottes 
aus? „Und da der Engel Gottes hinweggegangen war, rief Ror- 
neliuS zween jeiner Sausfnedte und einem gottesfiirdtigen Rriegs- 
knecht und fandte fie gen Yoppen.” 

Und nun verſetzt un8 die heilige Geſchichte nach Joppe und be- 
ridtet un, wie Gott den Apoftel Petrus auf die Anfunft diejer 
Boten vorbereitet. Hort alfo: 

II. 


„Des andern Tages, da dieje Manner unterwegs waren... und 
famen gen Cajarien.” 

Was wird uns zunächſt von dem Apoſtel Petrus ergahlt? „Des 
andern Tages jtieg Petrus hinauf auf den Soller gu beten.” 

Der Soller ijt das Dad de8 Hauſes. Wann war die}? - Um 
die ſechſte Stunde. 

Bu welder Tageszeit war dies nad) unſerer Rednung? Um 
die Mittagszeit. 

Welches Bedürfnis ftellte fic) bet ihm ein? „Und al8 er hungrig 
ward, wollte er anbeifen.” 

Das heißt, er begehrte gu effen. Wie famen die Hausgenojjen 
feinem Berlangen nad? „Sie bereiteten ihm gu.” 

Wahrend fie mit der Bubereitung der Mahlzeit beſchäftigt 
waren, wurde dem Petrus eine wunderbare Erfdeinung zu teil. 
Mit welden Worten erzahlt uns die die Gefdhidte? „Er ward 
entgiidt und jah den Simmel aufgetan.” 

Er wurde alſo in einen iibernatiirliden Zuſtand verfegt. Was 
fah er in dieſem Buftande? „Er jah herniederfahren gu ifm ein 
Gefäß wie ein groß leinen Tuch, an vier Zipfeln gebunden.” 

Wohin ward diefes Gefäß — —“ „Es ward nieder- 
gelajjen auf die Erde.“ 

Was befand fic) aber in diejem merfwiirdigen Gefage? „Dar— 
innen twaren allerlei vierfiipige Tiere und wilde Tiere und Gewiirme 
und Vögel de8 Simmels.” 
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Alſo aud) fogenannte unreine Tiere, die den Yuden im Alten 
Tejtament 3u effen verboten waren. Und dod: welche Stimme horte 
Petrus? „Und gejdah eine Stimme 3u ifm: Stehe auf, Petre, 
ſchlachte und if!” 

Weffen Stimme war dies ohne Brweifel? Es war Gottes 
Stimme. 

Wie gab der fromme Petrus, der fic) ftreng an die Gebote 
Gottes aud) in bezug auf da8 Fleiſcheſſen hielt, dariiber fein Ent- 
jegen fund? „Petrus aber fprad: O nein, HErr; denn id habe 
nod) nie etwas Gemeines oder Unreines gegefjen.” 

Welche Antwort und Zurechtweijung wurde ihm aber von Gott 
gegeben? „Was Gott gereiniget hat, das made du nidt gemein!” 

Wie oft ereignete fic) dieje Erjdheinung? „Das geſchah gu drei 
Malen.“ 

Was geſchah darauf? „Und das Gefäße ward wieder aufge— 
hoben gen Himmel.“ 

Dieſe wunderbare Erſcheinung hatte einen mächtigen Eindruck 
auf das Herz des Apoſtels gemacht, aber noch wußte er nicht, was 
ihm Gott damit ſagen wollte. Denn was erzählt uns die Geſchichte 
weiter? „Er war in ihm ſelbſt bekümmert, was das Geſicht wäre.“ 

Aber Gott ſelbſt gibt ihm die nötige Erklärung. Wer ſtand 
nämlich gerade vor der Tür, als er über die Bedeutung des Geſichts 
nachdachte? „Da ſtanden die Männer, von Kornelio geſandt, vor 
der Türe und forſchten, ob Simon Petrus allda zur Herberge wäre.“ 

Wie gab ihm der Geiſt des HErrn Aufſchluß über die Ankunft 
dieſer fremden Männer? „Der Geiſt ſprach zu Petro: Siehe, drei 
Männer ſuchen dich. Steig hinab und zeuch mit ihnen und zweifle 
nichts, denn ich habe ſie geſandt.“ 

Damit hatte Petrus denn auch den Schlüſſel zu der geheimnis— 
vollen Erſcheinung. Wem nur hatte Petrus bis dahin das Evan— 
gelium von JEſu gepredigt? Er hatte es nur den Juden gepredigt. 

Wem hatte er dieſe ſelige Botſchaft nod nicht verkündigt? Er 
hatte ſie den Heiden noch nicht verkündigt. 

Als mwas hatte er dieſe vielmehr geachtet? Er hatte fie als 
Unreine geachtet. 

Was hat ihm aber Gott vorher durch das Geſicht und jetzt durch 
die Sendung dieſer Boten bedeutet? „Was Gott gereiniget hat, das 
mache du nicht gemein!“ 

Zwiſchen wem ſoll nun Petrus, was die Verkündigung des Heils 
in Chriſto anlangt, keinen Unterſchied mehr machen? Zwiſchen 
Juden und Heiden. 
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Wie tritt nun Petrus den Boten des Rornelius getrojt entgegen ? 
„Er jtieg hinab und ſprach gu den Boten: Siehe, ich bin’8, den ihr 
ſuchet. Was ijt die Sade, darum ibr hie jeid?” 

Was beridteten die Boten über den Swe hres Kommens? 
„Kornelius, der Hauptmann, hat einen Befehl empfangen vom hei— 
ligen Engel, dak er dich jollte laffen fordern in jein Haus und Worte 
pon dir hören.“ ; 

Wie nahm nun Petrus die Boten des Rornelius auf? „Da 
rief er ifnen hinein und herbergete fie.“ 

Was tat er aber des andern Tages? „Des andern Tages 30g 
er aus mit ihnen.“ 

Wer begleitete ihn auf dieſer widhtigen Reije? „Und etliche 
Briider von Yoppen gingen mit ihm.“ 

Wer ijt unter diejen Vriidern gu verftehen? Yuden, die an 
den HErrn JEſum glaubten. 

Wohin famen fie am nadjten Tage? „Sie famen gen Cajarien.“ 


III. 


Sekt fommen wir zu dem dritten und Hauptabjdnitt unſerer 
Geſchichte. Hort nun, wie Kornelius ſamt feinem gangen Hauje zur 
jeligen Erkenntnis JEſu Chriſti gebracht wurde: „Kornelius aber 
wartete auf ſie und rief zuſammen ſeine Verwandten und Freunde 
... etliche Tage da bliebe.“ 

Wie bereitete ſich Kornelius auf die Ankunft des Knechtes Gottes 
und ſeiner Begleiter vor? „Kornelius wartete auf ſie und rief zu— 
ſammen ſeine Verwandten und Freunde.“ 

Und mit welcher Ehrfurcht empfing er den heiligen Apoſtel? 
„Als Petrus hineinkam, ging ihm Kornelius entgegen und fiel zu 
ſeinen Füßen und betete ihn an.“ 

Tat er dies wohl in der Meinung, als ob Petrus ein Gott 
wäre? Nein. 

Wir haben ja ſchon im erſten Abſchnitt gehört, daß er ein gottes— 
fürchtiger Mann war; er konnte alſo nicht einen Menſchen abgöttiſch 
verehren. Er wollte nur dem Petrus huldigen, wie dies etwa bei 
einem hohen Fürſten geſchah. Wie wies aber der demütige Knecht 
Chriſti ſolche Unterwürfigkeit zurück? „Er richtete ihn auf und 

ſprach: Stehe auf, ich bin auch ein Menſch.“ 
Wie ſprach Kornelius ſeine Freude über die Ankunft Petri aus? 
„Du haſt wohl getan, daß du kommen biſt.“ 

Und mit welchen Worten gibt er ſeine Begierde kund, die Bot— 

ſchaft Gottes aus dem Munde ſeines Dieners zu hören? „Nun ſind 
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wir alle hie gegenwartig vor Gott, gu hören alles, was dir von Gott 
befoblen ijt.“ 

Nicht wahr, ihr lieben Kinder, das ijt ein gang köſtlicher Aus— 
fprud. apt ibn aud) eure Lojung jein! Wann follt ihr gewif 
aud) aljo denfen? Wenn wir des Sonntags in der Rirde verjam- 
melt find. 

Gilt dies Wort nicht auch fiir die Schule? a. 

Womit beginnen wir jeden Mtorgen unjer Tagewerf? Mit 
Gejang und Gebet. 

Was hort ihr dann aus dem Munde eures Lehrers? Wir horen 
Gottes heiliges Wort. 

Wie jollt ihr dann auch in eurem Herzen mit Kornelius ſprechen? 
„Nun find wir alle hie gegenwartig vor Gott, zu hören alles, was 
dir von Gott befohlen ijt.“ 

Welcher Segen wiirde auf dem Goren des Wortes Gottes ruben, 
wenn ihr jtet8 mit folder Gefinnung zur Rirde und zur Schule 
fommt! Wie tut nun Petrus fröhlich feinen Mund auf? ,, Petrus 
aber ſprach: Mun erfahre ic) mit der Wahrheit, daß Gott die Perfon 
nidt anfiehet.” 

Bisher hatte der liebe Apoſtel geglaubt, daß die Heilsbotſchaft 
nur den Yuden gelte, und wenn ein Heide ins Reid) Gottes eingehen 
wolle, jo miiffe er äußerlich gu den Juden iibertreten und fic be- 
ſchneiden laſſen. Zu welcher Cinficht war er aber nun gefommen? 
„Sondern in allerlet Volf, wer ihn fiirdhtet und recht tut, der ijt ihm 
angenehm.“ 

Damit ſoll keineswegs geſagt werden, daß irgendein Glaube 
oder irgendwelche Religion ſelig mache, wie dieſe Worte von manchen 
Leuten mißverſtanden werden. Wer allein iſt nach den Worten des 
Apoſtels Gott angenehm? Wer Gott fürchtet und recht tut. 

Worin ſteht derjenige aber, der Gott wahrhaft fürchtet und 
fromm und redjtidaffen vor ihm wandelt? Er ſteht im wabhren 
Glauben. 

Oder mit andern Worten: was ijt er? Er iſt ein wahrer Chriſt. 

Worauf fieht aber Gott nidt, wenn ein Menſch im wahren 
Glauben fteht? Bu weldem Volfe er gehört; ob er von Geburt ein 
Heide oder Bude ift; ob er weiß, gelb oder ſchwarz ijt, ob reid 
oder arm. 

Von wem legt nun Petrus ein herrlideS Zeugnis ab? Won 
Chrifto. 

Wie knüpft Petrus zunächſt an die bei Rornelius und den 
Seinen vorhandene Erfenntni8 von dem Meffias an? „Ihr wiffet 
wohl bon der Predigt, die Gott geſandt hat gu den Kindern Israel.“ 
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Was habe Gott durd JEſum Chriftum verfiindigen laffen? 
Er habe durd ihn den Frieden verfiindigen laſſen. 

Das ift’S ja, was wir in den vielen Gefdidten unſers Heilandes 
gejehen haben, wie er war „ein Prophet, madtig von Taten und 
Worten”. Wie fei aber Israel mit dem von Gott gejandten Meffias 
umgegangen? ,Den haben fie getötet.“ 

Wodurch habe aber Gott feierlich erflart, dak JEſus wahrhaftig 
fein Sohn und der verheißene Erlojer fei? „Denſelbigen hat Gott 
auferwecket.“ 

Und was habe er den heiligen Apoſteln, ſeinen Zeugen, ge— 
boten? „Zu predigen dem Volk und zu zeugen, daß er iſt verordnet 
von Gott ein Richter der Lebendigen und der Toten.“ 

Vor weſſen Richterſtuhl müſſen alſo einmal alle Menſchen er— 
ſcheinen? Vor dem Richterſtuhl Chriſti. 

Was wird ein jeder aus ſeinem Munde vernehmen? Er wird 
ſein ewiges Urteil vernehmen. 

Nur die ihm angehören oder an ihn glauben, werden in das 
ewige Leben eingehen. Dies ſei aber keineswegs eine neue Lehre, 
diie jetzt erſt aufgekommen wäre. Wer zeuge ſchon von dieſem JEſus? 
„Von dieſem zeugen alle Propheten.“ 

Was zeugen ſie von ihm? „Daß durch ſeinen Namen alle, die 
an ihn glauben, Vergebung der Sünden empfahen ſollen.“ 

Da haben wir in kurzen Worten die Summa des Evangeliums. 
Wer ijt der Kern und Stern der ganzen Heiligen Schrift Wlten und 
Neuen Leftaments? JEſus Chrijtus ijt der Kern und Stern der 
Heiligen Schrift. 

Welches ift allein der wahre, ſeligmachende Glaube? Der 
Glaube an JEſum Chriftum. 

Was empfangen wir durd) den Glauben an feinen Namen? 
Vergebung der Siinden und damit aud) Leben und Seligfeit. 

Und nun der Schluß diefer ſchönen Geſchichte. Welche Wirfung 
hatte die Predigt Petri? „Da Petrus noch dieſe Worte redete, fiel 
der Heilige Geiſt auf alle, die dem Worte zuhöreten.“ 

Wen erkannten alſo Kornelius und ſeine Hausgenoſſen? Sie 
erkannten JEſum Chriſtum. 

Als wen erkannten ſie ihn? Als ihren Gott und Heiland. 

Wer wirkte ſolchen Glauben in den Herzen? Der Heilige Geiſt. 

Wodurch wurde ihnen der Heilige Geiſt mitgeteilt? Durch die 
Predigt des Evangeliums. 

So kommt alſo der Glaube aus der Predigt. Was müſſen wir 
daher tun, damit der Glaube in uns gewirkt und erhalten werde? 
Wir müſſen fleißig das Wort Gottes hören. 
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Welden Eindruck madte dieS alles auf die glaubigen Yuden, 
die mit Petro gefommen waren? „Und die Glaubigen aus der 
Beſchneidung entjagten ſich, daß aud) auf die Heiden die Gabe des 
Heiligen Geijtes ausgegoſſen ward.” 

Was ſagte aber Petrus in groper HergenSfreude? „Mag aud) 
jemand da8 Waſſer wehren, daß dieſe nidt getauft werden, die den 
Heiligen Geiſt empfangen haben, gleichwie aud) wir?” 

Was befahl er darauf? „Er befabhl, fie 3u taufen in dem 
Namen de8 HErrn.“ 

Welche Bitte ridteten aber die Heiden, die auch jo in die Rirde 
Chriſti aufgenommen waren, an Petrus? Sie baten ifn, dag er 
etlide Tage bei ihnen bliebe. 

Welche Freude ijt’S doch, wenn ein Menſch den HErrn JEſum 
findet! Wie gerne jollten wir dazu helfen, dak Gottes Wort ausge- 
breitet und jo immer mehr Menjden zu Chrijto fommen und felig 
werden! 

Lapt uns jdlieplich nod) die beiden Spriiche anjehen, die unter 
unjerer Gejchichte jtehen. Wie ſchreibt der Apoſtel Paulus an die 
Ephejer? ,,Denn er ijt unjer Sriede, der aus beiden ein hat gemacht 
und hat abgebrodjen den Zaun, der dazwiſchen war.” 

Wer ijt der, pon dem eS heißt: „Er ijt unjer Friede”? JEſus 
Chriſtus. 

Aus wem hat er denn eins gemacht? Aus Juden und Heiden. 

Was iſt jetzt im Neuen Teſtament abgebrochen? Der Zaun, der 
dazwiſchen war. 

Mit welchen Worten hat der HErr JEſus geſagt, daß auch die 
Heiden zu ſeinem Reiche eingehen ſollten? „Und ich habe noch andere 
Schafe, die ſind nicht aus dieſem Stalle. Und dieſelbigen muß ich 
herführen; und ſie werden meine Stimme hören, und wird eine 
Herde und ein Hirte werden.“ 

Wer ſind die „andern Schafe“? Das ſind die Heiden. 

Was ſollen auch dieſe hören? Sie ſollen auch ſeine Stimme 
hören. 

Was ſoll aus duden und Heiden werden? Eine Herde und 
ein Hirte. 

Das iſt denn die Kirche, von der wir im dritten Artikel bekennen: 
„Ich glaube eine heilige chriſtliche Kirche.“ Wer ijt aber der 
einige Fels und Eckſtein der Kirche? Das iſt JEſus Chriſtus. 
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Hilfsbüchlein zu den bibliſchen Geſchichten. 


Werter Herr Kollege! 


Die Addiſoner Lehrerkonferenz, zu der ich gehöre, ſtellte mir 
bor einiger Zeit die Aufgabe, eine Worterklärung gu einer Anzahl 
pon biblijden Gejchidten gu liefern. Das Rejultat war, nachdem 
genannte Ronfereng die Arbeit gehört hatte, daß fie beſchloß, id) folle 
eine ſolche Worterflarung 3u allen Hijtorien in dem Bud fiir Mittel— 
flajjen verabfafjen und die Arbeit al8dann in Buchform drucfen 
lajjen. Das ijt natiirlic) leichter beſchloſſen als getan. Dod aus 
Liebe zur Sache habe ich mich, letder mit ſchwerem Herzen, bereden 
lajjen, dem Beſchluß der Konferenz nadgufommen, Damit du nun, 
lieber MmtSfollege, einen Begriff von meiner Arbeit befommit, fo 
will id) fie dir erft bejdretben und alsdann eine Probe geben. 

Mein Hilfsbiichlein gur bibliſchen Geſchichte, wenn ich e8 fo 
nennen darf, ijt fiir die Hand des Lehrers beftimmt. Es foll einen 
Platz auf dem Arbeitstiſch des Lehrer$ haben. Wenn er abends fich 
auf feine Sijtorie fiir den fommenden Tag vorbereitet, jo möchte ihm 
das Biidlein dabei helfen. Es wird ihm erft eine fleine Cinleitung 
bieten, worin ein Zuſammenhang mit der vorigen Hijtorie zutage 
tritt. Neben einer Cinteilung in Abſchnitte folgt der Hauptteil, die 
Worterflarung. Hier wird meiftens mehr geboten, als der Lehrer 
fiir feine Schule nötig hat. Das gefchieht mit Abſicht; denn hat der 
Ratechet das rechte Verſtändnis der Gade, jo wird da8 betreffende 
Wort nidt ausbleiben. Er wird da8 Wort, da8 gerade feiner Klaſſe 
am verſtändlichſten ijt, bon jelbjt finden. Auch das Bild, welches der 
Hijtorie beigegeben ijt, wird Beachtung finden. War es das Bild 
wert, aufgenommen 3u werden, fo jollte aud) jeder Ratedet einige 
Wugenblide dabei vermeilen und einige Fragen zum befferen Ver- 
jtandniffe tun. Meine Amtsnachbarn und ich haben un8 vor Yahren 
einen Bibellejeplan ausgearbeitet, den wir ſtets befolgen, jo daß wir 
Bibellejen im Anſchluß an die bibliſchen Gefdhichten treiben. Die 
Pibelftellen find fo gewählt, dak fie die Hiftorie erlautern oder er- 
weitern, oder aud) ergangen. Willſt du, lieber Freund, unſerm Bei— 
jpiele folgen, jo bietet dir da8 Hilfsbüchlein eine Anzahl Bibeljtellen, 
die du in der Bibellefeftunde lejen laſſen fannft — nicht alle, jondern 
nad) deiner eigenen Auswahl. 

Rurz, da8 Büchlein möchte dir das Geographijde, Hijtorijde 
und Kulturhiſtoriſche gu jeder Gefdidte im Zuſammenhange bieten. 
Dies ijt natiirlich vielen andern Werfen entnommen; ja, id will es 
nur fagen: Das meifte ijt aus andern Büchern, die aber nur aus 
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Raumerjparnis nicht immer genannt werden. Gollte es jo weit fom- 
men, daß da8 Büchlein gedruct wird, fo werde id) dann die Werke 
nambaft maden, die benugt worden find. Nod einmal möchte ic) 
betonen: Das Büchlein will nicht mit in die Schule genommen wer— 
den, jondern, wie fdon gejagt, einen Blak auf dem Arbeitstijcd 
haben. Die Probe mag fiir fich jelbjt jpreden. 


Davis Salbung. 


Saul war der erjte Konig in YSrael. Golange fic) Saul an 
Gottes Wort und Befehl hielt, war er angenehm. Dod) jpater wurde 
er jtolz und befolgte Gottes Befehl nicht genau. Deshalb verwarf 
ihn der HErr. Aber der SErr hatte ſich ſchon einen andern erſehen. 
Das war David. Diejen mute Samuel nad Gottes Befehl eben- 
falls jalben. Erſt in David (1055—1015) erbielt Israel den Konig, 
der nicht nur nad) augen, fondern auc) nach innen das Volk ſtark 
madte, indem er da8 gottesdienjtlide Königtum verwirklichte. 
Darum wird er der Pann nad) dem Herzen Gottes genannt. Seine 
Sugendzeit war fiir ifn eine Schule ſeines fiinftigen Berufs. Hier 
wurde feine Rorperfraft geftablt, fein Gottvertrauen erwecft; hier 
entfalteten fid) alle ſeine Geiftestrafte, die fein ganzes Leben aus- 
zeichnen jollten. 


I. Gottes Befehl. — Die Vorbereitungen. 

,»tragft du Leide“, betriibjt du dich, bift traurig. 

„den id verworfen habe”, al unniig beijeite gewor- 
fen babe, daß er nicht Konig fein foll. 

„Horn mit OL” Nicht wieder das ölglas, aus dem du 
pormals den Gaul gefalbt haft, 1 Sam. 10, 1, jondern ein anderes, 
dauerhafteres Gefäß, gum finnbildlicen Seiden, dafs id) dem neuen 
König fein Königreich auf immer beftatigen will, 2 Sam. 7, 12. Ob 
unter dem Olhorn natiirlide Hörner oder Ynfirumente und Gefake 
aus Metall 2c. in Gornform zu verjtehen find, lakt fid) nicht wohl 
entſcheiden. 

„Bethlehemiter.“ Der Herdenbeſitzer in Bethlehem Iſai 
(nach griechiſcher Ausſprache Jeſſe) war ein Enkel des Boas und 
der Ruth. 

„heiligte.“ Heiligen heißt abſondern Gott zum Dienſt, oder 
heilig machen. Es geſchah durch Waſchen des Leibes und Anlegen 
feſtlicher Kleider, aber auch durch innerliche Bereitung. 

„Opfer.“ Es waren dies Dank- oder Schlachtopfer. Dies 
(3 Moſ. 3) waren blutige Opfer, bei denen man nur die Fettſtücke 
auf dem Altar verbrannte und das Blut um ihn her ſprengte. Das 
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Fleiſch des Tieres aken der Opfernde und feine Hausgenoſſen und 
Freunde daheim; der opfernde Priefter bebielt fiir fid) das Bruſtſtück 
des geopferten Tieres (Webebruft, weil es von ihm hin und ber be- 
wegt wurde) und das rechte Schulterſtück (Hebefdhulter, weil er es 
emporhob). Gamuel erſchien dabei als SauSpriefter und Hausvater; 
gu Gajten wurden in der Regel von ihm die Witeften und Haupter 
der Stadt geladen. 


II. David wird unter feinen Brüdern gefalbt. 


„Ein Menjd ſiehet.“ Die Menjden urteilen nad dem 
aupern Schein. — Reider machen Leute. Die ftattlide Erſcheinung 
Eliabs hatte Cindruck auf Samuel gemadt. 

n Gott jiehet das Herz an.” Die Gejinnung beſtimmt 
den Wert des Menjdjen. 

Sieh nicht aufs Kleid, fieh auf den Mann — 
Das Inn're, nicht das Äuß're an. 

„der Kleinſte.“ David war damals etwa 19 Sabre alt. 

n David”, da8 heift, Liebling, der Geliebte. 

„bräunlicht“ = hübſch, ſchön; eigentlich: von rotbrauner 
Farbe des Haupthaars. Dieſe Farbe iſt im Morgenlande ſehr ſelten, 
da dort das Haar in der Regel ſchwarz iſt, und gilt für eine beſondere 
Schönheit. 

„von dem Tage an und fürder“ (weiter, künftig). 
Die Auszeichnung, die David zuteil wurde, mußte ſeinen Sinn er— 
heben und ihm ausſchließliche Richtung auf höhere, göttliche Dinge 
geben. 

III. David kommt an Sauls Hof. 

David muß (Moſe ähnlich) an den Hof des Königs. Da muß 
er in eine Schule, die ihn für ſeinen künftigen Beruf zwar auf eine 
ſchwere, aber dod) heilſame Weiſe vorbereiten ſoll. — Wem Gott 
ein Amt gibt, dem gibt er auch Verſtand. 

„Der Geiſt des HErrn wich von Saul.“ Es war der 
Geiſt, den Saul bei ſeiner Salbung und Erwählung erhalten hatte, 
die königliche Begeiſterung und Glaubenszuverſicht, da er in Un— 
bußfertigkeit, Hochmut und Ungehorſam verharrte. Denn Saul 
wich immer von Gott, daß er ſeinem Wort nicht mehr gehorchte. 

„Ein böſer Geiſt.“ Gott gab ihn in die Macht dieſes 
Geiſtes, als Strafe der Selbſtverſtockung des Herzens gegen die 
Zucht und Leitung ſeines Geiſtes. — Der Geiſt der Angſt und des 
Schreckens, der den König bald in düſtere Schwermut verſetzte, bald 
zur blinden Raſerei antrieb. — An Sauls Exempel lernen wir, wie 
ſchrecklich es iſt, venn ein Menſch von Gott verlaſſen und verworfen 
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ijt. Dann ijt er gang in der Gewalt Satan$, ein Rind des Teufels, 
und tut nach ſeines Vaters Willen. Darum follen wir beten: „HErr 
JEſu Chrift, did) gu uns wend’, dein’n Heil’ gen Geijt du gu uns 
ſend'“ (Lied 4,1); oder: „Zeuch mid, o Vater, 3u dem Sohne” 2c. 
(Ried 265, 2). Dritter Artifel. 

„Saitenſpiel.“ Die Saiten bejtanden aus Sehnen, aus 
Darmen oder gezwirnten Faden, das Ynjtrument felbjt aus Sandel- 
oder Cyprejjenholz. Das beliebtejte Saiteninjtrument war die Rin- 
nor, eine Art Gitarre, die bis 3u acht Saiten hatte und im Gehen 
gejpielt wurde, und zwar mit der Sand oder mit einem Stäbchen 
(Pleftrum). Die Zither (Luther: Harfe) ijt vielleicht eher einer 
Gitarre oder Laute 3u vergleiden, da nad den Angaben der Alten 
der Schalldecfel, iiber dem die nad Zahl nidt naber beftimmbaren 
Saiten aufgefpannt waren, gewolbt war. Die Rinnor war da8 
eigentliche Snjtrument Davids. — Die Harfe (Luther: Pfalter) ſoll 
die Gejtalt eines umgefehrten Dreiecks gehabt und ihr Unterjdied 
pon der Sither darin beftanden haben, daß der Rejonangboden oben 
fide) befand und die Saiten unter demjelben aufgejpannt waren. 
Demnach ware auch bet diejem Inſtrument unfere „Harfe“ nicht 
ganz 3utreffend. 

,Maffentrager.” Die morgenlandijden Fiirften Hatten 
jolde Waffentrager, die aus angejehenen Familien genommen wur— 
den und auf der Jagd und im Rriege um die Perjon des Fürſten 
waren, um ihm die Waffen gu reidjen (vgl. die Viichjenjpanner). 
David erhielt alfo ein militarijdhes Ehrenamt (Adjutant) ; dod hatte 
der Konig viele folder Rnappen. 


„ward beſſer mit ibm.” Bon der heilſamen Wirfung 
der Muſik auf franfe Seelen beridten aud) heidnijde Schriftiteller. 
So joll aud) Karl IX. von Franfreid) nad der Bartholomausnadt 
feine Gewiffensbiffe durd) Muſik betaubt haben. Luther fagt von 
der Muſik: 

Haltet die Frau Mufifam in Ehren, 
Denn fie gab uns Gott 

Wider der Welt Spott, 

Allen Feinden ju wehren. 


(Der erſte Spruch gehort hierher.) 

„Die Gewaltigen”; die Fiirften und Obrigfeiten von 
ihren Thronen, die fic) ihrer Gewalt iiberheben — von ihrer Gewalt 
und Sobheit herunter. 

»Miedrigen” = Elenden und Demiitigen. 
Bibellefen: Pj. 92; Py. 100. 
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David und Goliath. 


Im Kampfe mit dem Riejen Goliath zeigte David feine friege- 
rijhe Gewandtheit und Tapferfeit. Dadurch lenkte er die offentlide 
Aufmerkſamkeit auf fich. 


I. Der Riefe fordert Israel höhniſch zum Streite heraus. 

„Philiſter.“ Der Name fol Ankömmlinge, Fremde, Cin- 
gewanderte (aus Unteragypten) bedeuten, wonadch die PBhilijter nicht 
3u den Ureinwohnern Kanaans gehörten. Dann wird der Mame 
aud) gleichbedeutend genommen mit Pelasger (Weike), .gegeniiber 
den Phöniziern (Rote). Die Philiſter bewohnten den ſchmalen 
Küſtenſtrich zwiſchen Akko und der agyptijden Grenze, fowie dem 
Mittelmeer und dem Gebirge Suda. Das Land bildete eine frucht- 
bare Niederung und zerfiel in das Siidland, die Ebene Sephila und 
das Küſtenland. Die Bewohner waren friegerijd, trieben Ackerbau, 
Handel und Gewerbe. Ihre Verfaſſung bejtand in einem Bunde der 
fiinf Sauptitadte: Gaza, Asdod, Askalon, Gath und Cfron. An 
der Spitze ftand ein Waffenadel, gefiihrt von feinem Fürſten. Sie 
fielen oft in den fiidlicen Teil des Weſtjordanlandes ein und unter- 
jodten bejonder$ die Stamme Suda, Benjamin, Simeon und Dan. 
Erſt durd) David wurde ihre Herrjdaft vollig gebroden. (Rarte.) 

„jenſeits — diesſeits“ (driiben — hier). Die Pbhilijter 
lagerten gwijden Socho und dem nordöſtlich davon gelegenen Aſeka, 
Stadte in der fiidlicen Niederung von Suda. Das Lager der Is— 
raeliten befand fic) im Eichgrunde (Terebinthental), nordöſtlich vom 
Lager der Philijter gegen da8 Gebirge gu. Zwiſchen beiden Seeren 
war ein Tal. Es ijt eine Talniederung gemeint, welche cin Bach 
durchfloß. In dem Tal lag Damim, bet welder Stadt die Mieder- 
lage der Philiſter ftattfand. 

„Lagern“, wo fie fid) gelagert, ihre Zelte aufgejdlagen Hatten. 

„Rieſe“, ein fehr groker Mann. Wohl einer der alten Ena- 
fiter, deren überreſte in den philiftaifden Stadten fic) niedergelafjen 
batten. 

» Goliath” = Entdeder, Mittel8mann, da8 ijt, 8weifampfer. 

Elle”, die Lange vom Ellbogen bis zur Spike des Mittel— 
finger8, eta 18 Boll. (Zeigen.) 

„Handbreit“ = vier Finger breit. (Zeigen.) Der Riefe 
war gegen 9 Fup. Die Hobe ijt den Kindern an Gegenjtanden (Tiir, 
Fenſter) gu veranſchaulichen. 

„Panzer“ = eiſerner Rock. Der Panzer beſtand aus einem 
Leder- oder Filzwams, das mit ſchuppenartig übereinandergelegten 
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Metallplättchen beſetzt war. Er bedeckte Bruſt, Rücken und Unterleib 
und wog etwa 150 Pfund. 

„Sekel Eiſens.“ 1 Sefel etwa 5 pennyweight. Es war 
ein Unterſchied swijden einem fonigliden Sefel und einem beiligen 
Sefel; legterer war ſchwerer. 

n Shaft”, der hölzerne Stiel, Handgriff. 

„Spieß“, ein langer hölzerner Stiel oder Schaft mit einer 
Gifenfpige; er diente zum Stechen und Werfen. Etwa 16 Pfund. 

,Weberbaum”, der runde, hilzerne Baum bei einem Web- 
ftubl, worauf da8 fertig gewebte Zeug gewidelt wird — 4 bi8 5 Boll 
im Durchmeſſer. 

„Zeuge S8rael.” Das in Sdhladtordnung jtehende Heer, 
die Rriegerjdar, die Wrmee. 

Goliath ſchlug einen Zweikampf vor, der ftatt einer Schlacht 
entjdeiden ſollte, wobet er ficher den Sieg erbhoffte. Durch ſolche 
Sweifampfe wurde im Altertum oft eine Schlacht vermieden (Hora- 
tier und Ruriatier). 

„ſo wollen wir eure Rnedte fein”: jo wollen wir 
euch dienen, euch untertan fein. 


II. David erbietet ſich, mit dem Riejen zu ftreiten. 


» David befudte die Briider.” Er war aljo wabhrend 
des Krieges zu Hauje, wo er die Schafe hütete. Cr brachte den drei 
Griidern Nahrungsmittel. Das Lager mochte etwa 8 Meilen fiid- 
weftlid) von Bethlehem entfernt fein. 

,Wagenburg”, der von Wagen gebildete Kreis. Zuſam— 
men- und ineinandergejdobene Wagen, womit man da8 Lager gegen 
feindlice Streitwagen und Reiteret dete. Die Zelte de8 Heerlagers. 
Der Wall um da8 Lager her. 

, Was wird man dem tun?” Was wird man dem da- 
fiir geben? 

, die Schande von Israel wendet.” Ich follte meinen, 
da müßte dod) einer dem andern fic) vordrangen, ſtatt daß einer 
hinter dem andern ſich zurückzieht. Cure Feigheit gereidt euch zur 
Sdhande. 

»Diefer Unbefdnittene”, diefer Heide, diefer Unreine, 
der nicht im Bunde mit Gott ftebt. 

nden Zeug (Streiterheer) de8 lebendigen Gottes 
höhnet.“ Er muß wifjen, dak er es mit Gott und nicht mit Men- 
fen gu tun hat; mit dem Gott, welder lebt, wird er es 3u tun 
haben, und nicht mit einem Gogen. 
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III. David beſiegt den Rieſen Goliath. 


„Knecht“, Höflichkeitsform der Morgenländer. 

„Knabe“, unerfahrener junger Menſch. 

„von ſeiner Jugend auf”, von klein auf — hat nichts 
als Kriegshandwerk von Kind auf getrieben. 

„Hirtentaſche“, eine Taſche, in welcher der Hirte ſeine 
Nahrungsmittel und ſonſtiges Gerät trug. 

„Schleuder“, ein Streifen aus Leder, Wollgewebe, Binſen— 
geflecht, in der Mitte breit und nach beiden Seiten in ſchmale Enden 
auslaufend. Das Geſchoß, ein glatter Stein, wurde auf die Mitte 
gelegt, die Enden ſodann zuſammengenommen, mit dem Stein im 
Kreiſe geſchwungen, ein Ende wurde dann losgelaſſen, und der Stein 
flog mit aller Wucht davon. Geübte Schleuderer trafen ihr Ziel mit 
dem Stein oder der Bleifugel ſicher bis auf 600 Schritt. (Val. unſere 
Rnabenjdleudern.) Urſprünglich bet den Phöniziern, fand fich jpater 
die Sdleuder als Waffe bei fajt allen Volfern de8 Altertums. C8 
gab in Israel ſehr geſchickte Schleuderer, die aufs Haar treffen 
fonnten, Ridt. 20, 16. Auch die Hirten gebraudhten die Schleuder 
gum Schutze der Herden gegen Raubtiere. 

» Steden”, Stock; verächtlich, weil Goliath in David feinen 
Kriegsmann erblicte. 

„Schild.“ Man unterfdied den fleinen und den grofen 
Schild (Tartſche). über die Geftalt der Schilde enthalt die Schrift 
feine Andeutung. Die groferen verfertigte man aus Holz mit einem 
überzug von Rindsleder oder Metall; aud) madjte man ganz lederne 
aus ungegerbter Rindshaut oder aud) mehreren Lagen von Leder, 
aud) wohl nod) mit einer Mtetalldede. Das Sdhildleder falbte man 
gur Siderung gegen die Cinfliifje der Näſſe, und um den Schild 
glangend gu maden (wie man die metallenen Waffenjtiide blank 
put). Wabhrend de8 Marjdes trugen die Soldaten den Schild an 
den Schultern hangend, in der Sdlacdht aber mittelft eines Arm— 
riemen$ am linfen rm. 

„Namen de8 HSErrn Zebaoth”, HErr der Seerjdaren, 
dem alles Seer im Himmel und auf Erden zu Dienjften jteht. Der 
Name (Zebaoth) fam erjt zu Samuels Beit als Beiname Gottes 
auf und joll nach der einen Anſicht Gott als den HErrn der israeli- 
tiſchen Kriegsſcharen bezeichnen, die fiir ihn jtreiten; nad) anderer 
Anſicht bezog fid) der Mame auf die himmliſchen Heerfdaren, Ge- 
jtirne, Engel. 

„überantworten“, iibergeben, in die Sande geben, dab 
id) dich ſchlage. 
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„Schwert“, das man an einem beſonderen Gurt oder Riemen 
an der linken Hüfte in einer Scheide trug und zum Hauen brauchte; 
es war zuweilen zweiſchneidig. Auf den ägyptiſchen Denkmälern 
findet man eine Gattung von Fußvolk mit krummem Säbel. 


Der Spruch. 

„Stärke des Roſſes.“ Nicht an Kraft, Macht und Stärke 
hat Gott Gefallen. Wenn einer die Stärke des Roſſes hätte, ſo würde 
er deshalb Gott nicht gefallen. 

„jemandes Beinen“; an ſeiner Stärke, an ſeinen Ge— 
beinen hat Gott kein Wohlgefallen. „Einem König hilft nicht ſeine 
große Macht; ein Rieſe wird nicht ervettet durch ſeine große Kraft. 
Roſſe helfen auch nicht, und ihre große Stärke errettet nicht. Siehe, 
des HErrn Auge ſiehet auf die, ſo ihn fürchten, die auf ſeine Güte 
hoffen“, Pſ. 33, 16—18. Gott läßt herrliche Siege durch verachtete 
Waffen gelingen: Samgar ſiegt mit einem Ochſenſtecken, Simſon mit 
einem Eſelskinnbacken, David mit der Schleuder, Chriſtus, Luther 
und viele andere mit dem verachteten Gotteswort. 

Lerne von David deine Jugend wohl anwenden und vor allem 
Gott vertrauen (erſtes Gebot) und Demut. „Mit unſrer Macht iſt 
nichts getan.“ (Lied 158, 2.) : 

Wie David dem Goliath, jo hat jein Gegenbild, Chrijtus, unjer 
Err, dem jtarfen Gewappneten (Luf. 11, 21) oder Riejen (ef. 
49, 24) ſeine Riiftung genommen (Rol. 2, 15); und durd ifn 
fiegen nun wir. (Lied 280, 5.) 


Das Bild. 

David hat mit einem Stein aus feiner Hirtentajde den Riejen 
an die Stirne getroffen, daß er betiubt auf den Rücken ftiirgt. Mit 
der linfen (?) Sand halt er nod) den großen Schild. Dann ijt 
David ſchnell herbeigefommen, hat de8 Riefen Schwert genommen 
und ihm den Ropf damit abgehauen. Den Ropf halt der Sieger 
hod, und feine Landsleute, die Israeliten, fommen berbeigeftiirmt 
und jaudgen vor Freuden. Die Philijter dagegen ſchauen fic) angft- 
lid) um, und wie fie fehen, dak ihr Starffter tot ijt, da fliehen fie. 
Die Kinder YSrael aber jagen den Pbhilijtern nad) und toten nod 
viele auf der Flucht. 

Bibelleſen: Pj. 75, 5—11; 1 Petr. 5, 5—7; Eph. 6, 
10—18; $j. 33. 





Nun Haft du mein Vorhaben gehört, lieber Rollege, die Probe 
gelejen; jegt ift eS an dir, ob du meinft, dak da8 Biichlein die 
Druckerſchwärze wert ift. Darum habe id) noch eine Bitte an did. 
24 
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Es ift diefe: Wenn du der Meinung bijt, dak ein derartiges Büch— 
Tein unfern Amtskollegen von Nugen fein wiirde, fo wage wenigſtens 
eine Poſtkarte und zeige dadurd) deine Zujtimmung an. Biſt du 
aber gegenteiliger Anſicht, fo zeige es ebenfall$ an. alls du aber 
nocd) Wünſche Haft inbetreff des Büchleins, fo laß dieſe hören. Wenn 
ſie dem Charakter des Büchleins entſprechen, ſo werden ſie berück— 
ſichtigt werden. Wilhelm Simon. 





Auch auf der letzten Nordweſtlichen Konferenz, die hier in Ad— 
diſon tagte, zeigte es ſich, daß ein ſolches Hilfsbüchlein für den Unter— 
richt in der bibliſchen Geſchichte von vielen gewünſcht wird. Es er— 
ſpart dem Lehrer die mühſame Arbeit des Suchens und Zuſammen— 
tragens. Der Verfaſſer macht auch gar keinen Verſuch, dahin zu 
wirken, daß die bibliſchen Geſchichten nach einer beſtimmten Methode 
durchgenommen werden ſollen, und das iſt ſehr verſtändig, denn man 
kann ſich kaum etwas Verkehrteres denken, als erſt einen Rahmen 
(Methode) zu konſtruieren und dann alle Geſchichten, bei denen man 
doch bald mehr in die Breite, bald mehr in die Tiefe gehen muß, 
hineinzwängen zu wollen. Wer ſich alſo für die Herausgabe eines 
ſolchen Hilfsbüchleins intereſſiert, oder Verbeſſerungen vorſchlagen 
möchte, wird gebeten, dies dem Unterzeichneten baldmöglichſt auf 
einer Poſtkarte mitzuteilen. F. Rechlin. 





Rede, gehalten bei der Reunion der 78er Addiſoner 
Abiturienten. 


Geliebte Brüder! 

„Danket dem HErrn; denn er iſt freundlich, und ſeine Güte 
währet ewiglich!“ So ruft uns der Pſalmiſt zu, da uns die Freude 
beſchert iſt, unſer zweites Wiedervereinigungsfeſt zu feiern. Schon 
Moſes fingt: „Wie hat er die Leute fo lieb!“ Und durch Salomo 
jagt der Sohn Gottes: „Meine Luſt ijt bet den Menſchenkindern.“ 
Tut Gott jeinen Kindern im allgemeinen fdjon lauter Gutes, wie- 
piel mehr gefallt e8 ihm, feinen bejonderen Dienern, die im Wein- 
berge der Rirde angeftrengt arbeiten, eine Freude und Erquidung 
zu bereiten! 

Dreißig Jahre lang haben die meijten der 78er Wddifoner 
Whiturientenflaffe die Lammer de8 guten Hirten mitweiden diirfen. 
Dreißig Jahre lang empfingen fie von ihm Weisheit, Kraft und Freu- 
digfeit gu ihrem fdwierigen, aber foftliden Amte. Iſt da8 nicht 
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hohe Urſache gu Lob, Dank und Gubel? Auch diejenigen der an- 
wejenden Klaſſengenoſſen, welde aus guten Griinden aus dem Amte 
gejdieden find, fonnen fich’S nicht verjagen, mit un$ 3u jubeln, da 
ihre Herzen mit den unjrigen durch das Band der Bruderliebe und 
alter Freundſchaft eng vereinigt find. Ya, einer unter ihnen, unjer 
Klaſſenſenior und ehemaliger Seminaraltefter, Freund Anger, gibt 
jeiner Liebe fo warmen Ausdruck, dag er un, wie damals die 
Briider Wißbeck und Rringel, eine ſchöne, interefjante Yubelherberge 
bietet. Damit hat er die Gegenliebe aller Briider entziindet, und 
nur uniiberfteigbare Sindernijje fonnten einige abhalten, an Ddiejer 
Reunion teilzunehmen. Gott vergelte Freund Anger feine Liebe! 

Im Rückblick auf die vergangenen dreifig Jahre geloben wir 
alle mit dem 30. Pſalm: „HErr, mein Gott, ich will dir danfen in 
Ewigfeit!” Bor dreißig Sahren war es, als uns die Wma Mater, 
die ehrwiirdige nabrende Mutter, nachdem fie uns etliche Sabre lang 
gejaugt hatte, als die Entwöhnten, doch nicht Verwöhnten, in den 
grogen Rindergarten jandte, wo uns der himmliſche Rindergartner 
jelber zu Säugammen anftellte, indDem er 3u einem jeden von uns 
fagte: „Nimm bin die Rindlein und fauge fie mir; ich will dir's 
lohnen!“ Als vom Jahre 1878 fiinfmal dreißig Tage vergangen 
waren, am dreifigiten Tage des Wonnemonats Mai, dem nationalen 
Graberjdmiicungstage, auf weldjen damals aud) da8 HSimmelfahrts- 
fejt fiel, empfingen wir aus der Sand unjer$ unvergefbliden Di- 
reftor3 J. C. W. Lindemann den erften fchriftlicen Beruf. Unjere 
Rlajje war die legte, die er ins Amt entlieh; denn 230 Tage danach 
folgte er einem Rufe in die triumphierende Rirdhe. Der Himmel- 
fahrt8tag war zur Austeilung der Berufe beſonders geeignet. 
Durd feine Simmelfahrt hat uns der Oberhirte JEſus Chriftus gu 
verjtehen gegeben, dap er feine Schaflein fortan nicht mehr in eigener, 
ſichtbarer Perjon weiden, jondern dazu feine Diener, aljo aud un, 
gebraucjen wolle; ferner, dag wir die uns Anbefohlenen haupt- 
jachlid) fiir den Simmel ergiehen jollen; daß er uns taglid) vom 
Himmel herab Segen und Gedeihen fdenfen wolle, und dah jeine 
treuen Diener einjt da fein follen, wo er ijt, im himmliſchen Mai, in 
ewiger Wonne und Herrlicdfeit, welde Verheißung nicht nur an 
einem unſerer Rlaffengenofjen, Ernjt Wambsganß, ſchon vor zwanzig 
Sahren, wie wir zuverſichtlich hoffen, in Erfiillung gegangen ijt, 
jondern aud) — mit einer Ausnahme — an unjern damaligen Pro- 
fefforen, bon denen der Direftor den Reigen erdffnete, um bald 
Prof. Hangjdel, dann Papa Selle und legtes Jahr Prof. Brauer 
folgen gu laſſen. ei unjerer vorigen Reunion Hatten wir nod) die 
greude, den Sohn de8 jeligen Direftor$ unter un$ gu fehen, aud 











372 Principles of the N. E. A. 


eine trefflide Unjprace von ihm 3u hören. Und fiehe, aud) er ging 
bor etwa 230 Tagen den Genannten in die Ewigfeit nad. 

Sener HSimmelfahrtstag vor dreißig Jahren war, wie gejagt, 
der Gräberſchmückungstag. Wir fonnen die Graber unferer 
Seminarpropheten und -Lehrer nicht beſſer jdmiicen als dadurd, 
daß wir ihrem Glauben nadfolgen und die von ihnen empfangenen 
Rehren in unjerm Amte treulid) befolgen. 

Die Sonne war durd) den Krebs gegangen, als wir da8 
Seminar verliefen. Damit wollte fie uns andeuten, dak wir nie- 
mals den Rrebsgang geben diirfen, wenn wir de3 HErrn Werk 
treiben follen, fondern mit Gottes Hilfe ftetS vorwarts ftreben 
miiffen, wie es uns der HErr der Kirche auch mehr oder weniger hat 
gelingen laſſen. Darum wollen wir ihn mit Herz und Mund loben. 
Weijt un$ dod) der 150. Tag des Jahres, an welchem wir den erften 
Beruf empfingen, auf den 150. Pſalm Hin, der da8 Lob Gottes in 
mannigfader Weije erhebt. Gott fet un8 nod) ferner freundlid 
und fordere das Werf unjerer Gande, bi es ihm gefallt, jeinen 
Dienern Feierabend zu geben! Nad) diefer Rube fehnt fid) mit mir 
armen Rriippel vielleicht noch mander Rollege, dem es je länger je 
ſchwerer fallt oder gemadt wird, das Amt weiterzufiihren, und 
darum mit jenem Melancholiker feufst: 

Mit was Müh', Verdruß und Pein 
Muß ich wälzen diefen Stein! 
Doch der Oberhirte ruft uns immer wieder ermutigend zu: 


Sei getroſt! Ein Schulmann ſein, 
Bringet Lob und Himmelsſchein! 


Chriſtian Rödiger. 





Principles of the N. E. A. 


N. E. A. stands for National Education Association, which 
is composed of teachers from lower and higher schools in the Union, 
and is, perhaps, one of the largest educational bodies in the world. 
Although attendance is not compulsory, thousands of pedagogues 
annually flock to the conventions, which are held in centers of 
population, like Chicago, Cleveland, Denver, Los Angeles, etc. This 
year’s meeting took place in the forepart of July at Cleveland, O. 
The work of these conventions consists chiefly in the reading and 
discussing of papers on pedagogical subjects, and in the passing 
of resolutions: These resolutions usually are prepared by a com- 
mittee, and intended to express the principles and aims of the 
managers of the public schools in the United States. 
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Some of the declarations of principles and aims, for instance, 
those referring to the Bureau of Education at Washington, D. C., 
do not interest us to a great extent. Others, however, especially 
those bearing directly upon the theory and practice of teaching, 
deserve the close attention of every progressive pedagogue. From 
“the nineteen resolutions that were adopted we select the fol- 
lowing : — 

“2. We recommend the subordination of highly diversified and 
overburdened courses of study in the grades to a thorough drill in 
essential subjects; and the sacrifice of quantity to an improvement 
in the quality of instruction. The complaints of business men 
that pupils from the schools are inaccurate in results and careless 
of details is a criticism that should be removed. The principles 
of sound and accurate training are as fixed as natural laws and 
should be insistently followed, and attention should be devoted 
to the persevering and continuous drill necessary for accurate and 
efficient training; and we hold that no course of study in any 
public school should be so advanced or so rigid as to prevent in- 
struction to any student who may need it, in the essential and 
practical parts of the common English branches.” 

The framers of this declaration of principles must have been 
readers of the ScnuLBLart, for their ideas do not merely run par- 
allel to ours, but actually coincide with them. Highly diversified 
and overburdened courses of study are undoubtedly at the bottom 
of the present general discontent with the public schools, and our 
parochial schools will, if they try to compete with the public insti- 
tutions by using the same books and adopting the same, or a similar 
course of study, in the end ‘draw more criticism than approval. 
Let “Thorough Drill in the Essentials” be our motto, and this can 
be accomplished with almost any book on the subject, and, in an 
emergency, without any book whatever, provided the teacher him- 
self has been “drilled” in the essential subjects. 

But we naturally ask: How can persons who issue such a 
sensible declaration of principles still adhere to basket-weaving, 
clay-modeling, water color work, etc., in the schools? This question 
was recently answered by the principal of a Chicago grammar 
school, who said that the branches mentioned above make a better 
showing when the school board calls than good work in composi- 
tion, grammar, and arithmetic. A teacher who works chiefly for 
his salary, or who is interested in his work mainly for self-glory, 
is very much inclined to cultivate a preference for such studies 
as give him an opportunity to make a favorable impression at 
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public exhibitions, even if he be convinced that the branches re- 
ferred to are of very little use to the majority of the children. 
Besides, persistent and continuous drill, although absolutely neces- 
sary, is such a drudgery, and very liable to “bore” the intelligent 
teacher. It is infinitely more pleasant to give the children a talk 
on some interesting subject and to feel proud of being able to hold 
their attention; but this is only a small portion of the process 
of elementary teaching. Furthermore, the American boy is not 
so very anxious to submit to a thorough and persistent drill in 
essential subjects. He looks at it as an infringement upon his 
personal liberty, and objects in such a manner that the teacher 
finds it extremely difficult to convince him that the drill is for his 
own good. At the same time we give the N. E. A. credit for ad- 
vocating the principles expressed in the second declaration — but: 
Consistency, thou art a jewel! 

“6. The Bureau of Education in Washington should be pre- 
served in its integrity, and the dignity of its position maintained 
and increased. It should receive at the hands of Congress such 
recognition and such appropriations as will enable it not only to 
employ all expert assistance necessary, but also to publish in con- 
venient and usable form the results of investigations, thus making 
that department of our government such a source of information 
and advice as will be most helpful to the people in conducting their 
campaigns of education. We are of the opinion that the subject 
under its control and the dignity of this country require that this 
Bureau be maintained as an independent department of the 
government.” 

The question whether our parochial schools need a closer 
supervision than that exercised by our pastors has, of late, been 
frequently discussed, and the friends of a closer supervision seem 
to be convinced that, although very desirable, its general intro- 
duction would meet with many obstacles. Why could we not 
establish a Synodical Bureau of Education, and thus take a step 
in the right direction? A board of that kind could, like the 
Bureau of Education in Washington, “be such a source of infor- 
mation and advice” as will be. most helpful to our people in con- 
ducting their campaigns of extending and fortifying our flourish- 
ing system of parochial schools. In the course of time such 
a board could, perhaps, give proper advice as to a closer and more 
helpful supervision of our schools, so ardently advocated by many 
friends of Christian education. 

“7. The National Education Association notes with approval 
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that the qualifications demanded of teachers in the public schools 
are increasing annually, and particularly that in many localities 
special preparation is demanded of teachers. The idea that any- 
one with a fair education can teach school is gradually giving way 
to the correct notion that teachers must make special preparation 
for the vocation of teaching.” . (This opinion, differently worded, 
is found in previous reports.) “The higher standards demanded 
of teachers must lead logically to higher salaries for teachers, and 
constant efforts should be made by all persons interested in educa- 
tion to secure for teachers adequate compensation for their work.” 

We are not striving for adequate compensation for our labor, 
as there is absolutely no market value for the work of “Suffering 
little children to come unto Him,” but, at the same time, we ex- 
pect from our people that they provide us “plentifully and every 
day with all the necessaries of life, as clothing and shoes, food and 
drink,” etc., as Dr. Martin Luther expresses it in his explanation 
of the Fourth Petition of the Lord’s Prayer. 

' “8, It is the duty of the state to provide for the education of 
every child within its borders, and to see that all children obtain 
the rudiments of an education. The constitutional provision that 
all taxpayers must contribute to the support of the public schools 
carries with it the implied provision that no person should be per- 
mitted to defeat the purposes of the public school law by forcing 
their children at an early age to become bread winners. To this 
end the child labor and truancy laws should be so harmonized that 
the education of the child, not its labor, shall be made the chief. 
concern.” 

The wording of the first sentences of this declaration renders 
its meaning somewhat ambiguous, for it is not clearly stated 
whether the N. E. A. holds that it is the duty of the state to edu- 
cate all the children within its-borders, or whether it should see 
that all parents who are residents of the state provide for a proper 
education of their children. We fear that this sentence conveys 
socialistic principles and sentiments and is carefully framed to 
satisfy unnatural parents of so-called high social standing, who 
would gladly be relieved of the sacred duty of educating their chil- 
dren, and willingly hand them over, body and soul, to the state. 
We may be mistaken, but history repeats itself. 

“14. The National Education Association wishes to record its 
approval of the increasing appreciation among educators of the 
fact that the building of character is the real aim of the schools 
and the ultimate reason for the expenditure of millions for their 





376 Principles of the N. E. A. 


maintenance. There are in the minds of the children and youth 
of to-day a tendency toward a disregard for constituted authority, 
a lack of respect for age and superior wisdom, a weak appreciation 
of the demands of duty, a disposition to follow pleasure and in- 
terest rather than obligation and order. This condition demands 
the earliest thought and action of our leaders of opinion and places 
important obligations upon school boards, superintendents, and 
teachers.” 

The evils enumerated in this statement are so obvious that 
they cannot be overlooked by those who have the welfare of our 
youth and country at heart, and are the natural sequences of false 
doctrines, or of infidelity. In the twelfth chapter of the First Book 
of Kings we read that Jeroboam, king of Israel, to prevent his 
people from going to Jerusalem to worship, and having their hearts 
turned unto Rehoboam, made two calves of gold and said unto his 
people, “It is too much for you to go up to Jerusalem. Behold 
thy gods, O Israel, which brought thee up out of the land. of 
Egypt.” And he set up the one at Bethel, and the other he put up 
in Dan. And what could show the “lack of respect for age and 
superior wisdom” more effectively than the conduct of the youth 
of Bethel toward the venerable prophet Elisha! False doctrines, 
like Jeroboam’s, and no doctrine at all coincide in so far as the 
idolater worships another calf, the infidel adores himself, and the 
evils enumerated by the N. E. A. are the inevitable result. There 
seem to be men in the N. E. A. who know the proper remedy, but 
are totally in the dark as to its application. This is evident from 
the following declaration : 

“15. It is apparent that familiarity with the English Bible 
as a masterpiece of literature is rapidly decreasing among the 
pupils in our schools. This is the direct result of a conception 
which regards the Bible as a theological book merely, and thereby 
leads to its exclusion from the schools of some states as a subject 
of reading and study. We hope for such a change of sentiment 
in this regard as will permit and encourage the reading and study 
of the English Bible, as a literary work of the highest and purest 
type, side by side with the poetry and prose which it has inspired 
and in large part formed.” 

If the N. E. A. were convinced that the English Bible should 
be taught in its truth and purity as the Word of God, and not 
as a literary work of the highest type, the attempt to improve the 
conduct and morals of the youth of the land would not be so 
hopeless. Whether the Bible could be studied as the Word of God 
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in the public schools, is a different question. The N. E. A. admits 
that the ultimate reason for the expenditure of millions is the 
building of character, and then places the responsibility upon 
schoolboards, superintendents, and teachers, without telling them 
in plain words what to do. It is more than probable that some of 
those who want the Bible studied as a work of literature of the 
highest type in the secret recesses of their hearts cherish the hope 
that the Bible, while thus studied, might have a powerful influence 
on the child, and improve its conduct and morals. 

How humiliating it must be to admit as a failure that feature 
of education for which the millions are really intended. We should 
be truly thankful that we are permitted, by the grace of God, to 
teach the children His holy Word, so that they may believe it and 
live a godly life according to it. R. 


Konferenzbericht. 


Die Winnebago-Lehrerkonferenz tagte vom 7. bis zum 9. Ok— 
tober bei Potter, Wis. Es waren 30 Glieder anweſend. Der Vor— 
ſitzer wies in der Eröffnungsrede auf Bürde und Würde des Amtes 
hin. Als Abgeſandter der Anſtalt fiir ſchwachſinnige und epileptiſche 
Kinder war diesmal Kollege Pingel erſchienen, der um fernere Unter— 
ſtützung jener Miſſion bat, auch Bilder und Kuverte zu dem Zweck 
verteilte. 

Vier praktiſche Arbeiten mit Schülern, drei Referate und drei 
Spezialfragen wurden vorgelegt und beſprochen. Kollege Benz be— 
handelte die Hiſtorie von Stephanus; Kollege Kiekhäfer unterrichtete 
im Kartenzeichnen; Kollege Diers lehrte, wie die Zeit zwiſchen zwei 
Daten zu finden iſt; Kollege Hellermann behandelte die Geographie 
von Paläſtina; Kollege Eickemeyer bewies in einem Referat, daß die 
Sonntagsſchulen für die Wochenſchulen ein übel ſind; Kollege Krüger 
berichtete über ſeine im Auftrage der Konferenz abgeſtatteten Be— 
ſuche der Staatsſchule, die bis zur nächſten Konferenz gelegentlich 
fortgeſetzt werden ſollen, da die bisherigen nicht befriedigend waren; 
der Unterzeichnete trug eine Fortſetzung ſeiner Arbeit über Gut— 
Deutſch oder Bibelgrammatik vor. 

Die erſte Spezialfrage, ob der Lehrer das Recht habe, unfähige 
Schüler zurückzuſetzen, wurde mit Sa beantwortet. Die zweite fragte 
nach einem bei Schulſchwänzern anzuwendenden Univerſalmittel. 
Ein ſolches gibt es ſchwerlich; doch dürfte als letzter Griff Verhaftung 
vorgenommen werden. Die dritte Spezialfrage betraf Reportkarten 
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oder ſchriftliche Schulzeugniſſe. Dieſe ſind je ſpezieller deſto be— 
denklicher und ſollten nur ſpärlich oder gar nicht gebraucht werden. 

Am zweiten Konferenzabend war Gottesdienſt mit Schulpredigt, 
in welcher Paſtor Wichmann auf Grund des Michaelis-Evangeliums 
darlegte, daß wir bei der Erziehung deſſen ſtets eingedenk ſein ſollen, 
wie hochgeachtet die uns anvertrauten Kinder bei Gott ſind. Der 
Konferenzchor trug No. 3 und 13 aus „Sursum Corda“ vor. Nach 
dem Gottesdienſt fand in der Schule eine Unterhaltung ſtatt, bei der 
auch Gaſtgeber zugegen waren und einen Labetrunk reichten. 

Die Oſterſitzungen werden, will's Gott, vom 5. bis zum 7. April 
in Marſhfield abgehalten. Außer den übriggebliebenen Arbeiten 
ſind folgende neue bereitzuhalten: Referat über Schulſtrafen (Bren— 
ner). Bibliſche Geſchichten: Von der Himmelsleiter (Pape); Taufe 
JEſu (Albers). Bild-Anſchauungslektion (Zautner). Making of 
a Lead-Pencil (Jehn). Declension of Personal Pronouns (Ser— 
rahn). Preparation for a Composition on the House-Fly, the Bee, 
or the May-Bug (Gotjd). Settling of Pennsylvania (Rabnert). 
Lesson on Proportion (Qtiiller). 

Die Konferengbeamten find folgende: Vorfiger: Witte — Sar- 
mann; Gefretare: Brenner — Riefhafer; Schakmeijter: Sdliebe 
— Rojenthal; Chorleiter: Serrahn — Griitt; Berichterftatter: 

Ro diger. 


Vermiſchtes. 


Noch nicht am Ausſterben! Daß die deutſche Sprache in unſerer 
amerifanijd-[utherijden Kirche noch keineswegs im Ausſterben be— 
griffen iſt, wie ſo oft behauptet wird, geht aus folgendem hervor: 
Nach den neueſten Berechnungen zählt die lutheriſche Kirche unſers 
Landes 2,012,536 kommunizierende Glieder. Von dieſen bedienen 
ſich 909,000, alſo nicht ganz die Hälfte, der deutſchen Sprache im 
Gottesdienſt; etwa ein Drittel, nämlich 605,000, redet Engliſch, un— 
gefähr ein Sechſtel, nämlich 305,000, Norwegiſch, 154,000 Schwe— 
diſch, 21,600 Däniſch, 13,400 Finniſch, 4500 Isländiſch, und die 
übrigen verteilen ſich auf andere Nationalitäten. Angeſichts ſolcher 
Zahlen darf man getroſt behaupten: wir deutſchen Lutheraner haben 
nod) immer ein weites Feld und eine große Aufgabe. (Wehſlbl.) 

„Dem fei, wie ifm wolle.” Yn der RedenSart ,,dem fei, wie ihm 
wolle” ift der sweite Wemfall „ihm“ von Haus aus unberedtigt; es 
müßte heifen: „Dem fei, wie eS wolle.” Denn vollftandig wiirde 
der Sak lauten: „Es jet dem fo, wie es ihm fein wolle”, und da 
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kann wohl das „ihm“ wie das „ſein“ unterdrückt werden, aber nicht 
das Subjekt „es“. An ähnlichen Sätzen kann man ſich das klar— 
machen, z. B. „es mag ihm gehen, ausſchlagen, wie es will“ (nicht: 
wie ihm will); „es ſei damit, wie es wolle“, u. a. Und doch liegt 
der erſte Fall etwas anders, weil hier auch in dem Hauptſatze das 
„es“ fehlt und das alleinſtehende „dem“ (gleichbedeutend mit „das“) 
den Satz in gewiſſem Sinne beherrſcht. Wie man nun richtig ſagt: 
„Das ſei, wie es wolle“, ſo hat ſich bei der Verwendung des Wem— 
falles: „dem ſei“ eben dieſer Wemfall auch dem Nebenſatz mitge— 
teilt, und man kam ſo zu der Fortſetzung: „wie ihm wolle“. Es 
liegt hier alſo eine eigentümliche Angleichung des Beugungsfalles 
vor, wie ſie in etwas anderer Weiſe und in umgekehrter Richtung 
z. B. in dem Fiſchartſchen Muskatellerliede auftritt: „Den liebſten 
Buhlen, den ich hab', der liegt beim Wirt im Keller.“ Die Wen— 
dung „dem ſei, wie ihm wolle“ hat ſich ſo feſt eingebürgert, daß die 
Sprachlehre fie wohl anzuerkennen hat, wie jo manche andere Wort- 
oder Sabgfiigung, die nur pſychologiſch, nicht aber logiſch erklärt wer- 
den Fann. (Eprachete des Ullgemeinen Deutſchen Sprachvereins. Mitgeteilt 
von W. Simon.) 

Moderne Kirdenmufif. Was man unter moderner Rirdjen- 
mufif, beſonders wie fie unter den amerifanijden Seften floriert, zu 
verjtehen hat, fann man aus der Antwort eines Predigers entneh— 
men, als er nach dem Beſuch einiger Kirchen iiber den mufjifalijden 
Teil de8 Gottesdienftes befragt wurde. Er jprad: „Ich bejudte 
eine fajhionable Rirde und wunderte mid) wahrend der ganzen Pre- 
digt, wie in aller Welt ic) da ohne ein Billet hineingefommen war.“ 
Er beſchrieb dann aud) den Stil des Chorgejangs, indem er als Bei- 
{piel eine Strophe angab und den Gejang nachahmte. Die Strophe 
lautete: „Nimm deine Pilgrime heim” 2c. Das jang der Chor in 
folgender artijtijder Weije, natiirlic) mit großartigem Cffeft: Die 
Sopranjtimme fing an: „Nimm deine Pil” —, gefolgt von Tenor 
und Alt mit gleidher Mahnung: „Nimm deine Pil” —, wabhrend die 
Sopranjtimme die „pill“ fefthielt, bis endlid) aud) der Baß einfiel 
mit drdhnendem: „Nimm deine Pil” —! Endlich lenften fie alle 
zuſammen ein in die ganze Zeile: „Nimm deine Pilgrime heim” 2c., 
nidt wenig gur Crleidterung der Zuhörer, die natürlich iiber das 
in der gebrodenen eile jo fraftig ausgedriidte Anſinnen — nod 
dazu in einer Kirche geftellt! — ſkandaliſiert waren. (uth. Kirchz.) 

TO SUBSTITUTE DEFINITIONS AND SYNONYMS for certain words, 
when reading model literature, may be an excellent exercise in 
language study, but it is liable to spoil the taste for good literature, 
if practiced too frequently in school. R. 
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Amerikaniſcher Kalender für deutſche Lutheraner auf das Jahr 1909. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 10 Cts. 


Unſer Lieber alter Kalender, der unentbehrlice, ijt wieder da und zeigt, 
wie wir mit Der Beit dDaran fein twerden im nahen neuen Jahre, wenn anz 
ders der HErr, der Zeiten und Yabhre febt, befdloffen hat, uns noch ein 
Jahr gu den vielen Gnadenjahren der Vergangenheit hingugufiigen. Chen 
weil wir nicht wiffen, ob 1909 nicht das letzte Jahr fiir die Welt oder fiir 
den eingelnen fein wird, unterlagt der Kalender nicht die ftete Crinnerung 
an Die Gwigfeit. Der Lefeftoff ijt fehr mannigfaltig. Dem alten Kalender— 
mann, Der uns einundzwanzig Jahre al Geleitsmann bon einem Jahre in 
Das andere Dienjte leijtete und noch den letzten Kalender herftellte, dem 
Ende lebten Jahres gur ewigen Rube eingegangenen Herrn Prof. F. Linde- 
mann, febt fein Nachfolger einen ſchönen Gedenfftein, den er aus der Werk- 
ftatt des Entſchlafenen hervorgeholt und auf den er gu deffen gefeqnetem 
Gedächtnis gleichſam den teuren Namen eingegraben hat. Es ijt das vor 
einem Jahre im Kalender veröffentlichte Gedicdht: ,Bleibe bet un3!“ In 
Dem Verzeichnis der jtehenden Glieder der Synodalfonfereng ijt die Buz 
fammenjftellung der Beamten und der ftandigen Kommiffionen unferer Sy— 
node beſonders ausfiihrlich. 6 m. 


Der Cv.-Luth. Hausfrennd-Ralender 1909. Herausgegeben von 
D. § Th. Billfomm, fep. ev.-luth. Paftor gu Panis. 
25. Sabrgang. Zwickau i. S. Drud und Verlag von Yo- 
Hannes Herrmann. Preis: 40 PF. 

Der ,Hausfreund” feiert fein fiinfundgwangigjahriges Qubilaum und 
hat ſich ſchön gefdmiidt gu feinem Chrenjahr. Nicht nur was ſich in 
jedem Stalender finden muß, fondern auch reiden Leſeſtoff, der dagu dient, 
Die Beit recht gu verſtehen und das Ende der Beit felig gu erreidjen, bietet 
er feinen erwachſenen und jiingeren Lefern. Der ,Hausfreund” ijt 112 
Seiten ftarf, und von Diefen find nur 9 Geiten nicht allgemein interejjanter 
Lefeftoff. 6m. 


Der Heiland. Das Bild JEſu, den vier Evangelien nachgezeichnet. 
Bon Carl Manthey-Zorn. Berlag de3 Northwestern 
Publishing House, Mtilwaufee, Wis. XV und 403 Geiten. 
Grooftav. Preis: $2.00. 2 

„JEſus Chriftus ijt unfer Heiland. ... In JEſu Chriſto allein ijt 
fiir uns verlorene und berdammte Giinder Heil, namlich Vergebung der 

GSiinden, Leben und Seligfeit. Wer an JEſum Chriftum glaubt, der hat 

dieſes Heil; twer nicht an ihn glaubt, der hat eS nicht. Es gibt nur ein 

Mittel, an Chriftum glaubig und im Glauben an ihn fejt und froh gu 

werden. Dies eine Mittel ift, daß wir ihn felber fehen — fehen im 

Wort der Heiligen Schrift. Die Cvangelijten geidnen das Bild JEſu 

Chrifti. Und gwar tun fie das durch den Heiligen Geijt, fo dak ihr Bild 

bon JEſu Chrijto durchaus getreu ift. Und derſelbe Heilige Geijt, welder 

durch fie das Bild JEſu ins Wort gemalt hat, der malt eS dDurd ihr Wort 





Literarifdes. 381 


in unjer Herz, dak es in unfern Hergen verflart wird in wahrem Glauben. 
Infolge unertvarteter Aufforderung de3 Verlags und nach langem Strauben 
habe ich es gewagt, die bier Changelien gu nehmen und aus ihnen das Bild 
des Heilandes gu geigen, damit der Heilige Geift in den Hergen der Lefer 
Diefes Buches den feligmachenden Glauben wirke und feftige und erhalte.“ 
So ſchreibt der chriviirdige Verfafjier im Vorwort. — Geht auch die Bez 
tradtung in manden Abſchnitten etwas in die Breite, fo dak das gu geich- 
nende Bild an Scharfe verliert, fo ijt doch die vorherrfdende Darjtellung 
iiberaus anſchaulich und lebensvoll. Bu Hergen gehend ijt der Ton des 
gangen Buchs. MNeben der „vBibliſchen Geſchichte des Neuen Teftaments” 
von D. Stichardt finnte dem Lehrer faum ein Hilfsmittel genannt twerden, 
das ihm beffer den Weg zeigt, wie man beim Unterricht in der biblifden 
Geſchichte durd anſchauliche, lebendige Borfiihrung von Perfonen, Hand— 
lungen, Begebenbheiten 2c. in die Seele des Lernenden ein Bild zeichnen fann. 
Dem Chriftenvolf ein wertvolles Erbauungsbucd, dem Lehrer ein danfens- 
wertes Vorbild — das ijt Pajtor Zorns uns dargebotene Gabe. — Nahegu 
hundert feine Wiedergaben alter und neuer Kunſtwerke, Landfdaftsbilder 
nach Zeidnungen und photographifden Aufnahmen, eine Karte von Pala- 
ftina, eine Seittafel der jüdiſchen Geſchichte in der neuteftamentliden Beit, 
ſchöner Dru und gutes Papier — das find danfensiwerte Zugaben gu dem 
twertvollen Tert. Bm. 


Die Bibel in Bildern. 178 Darſtellungen in Holzſchnitt von Ju— 
lius Schnorr von Carolsfeld. Mit kurzen begleiten— 
den Bibeltexten. Zwickau i. S. Druck und Verlag von Jo— 
hannes Herrmann. 1908. Preis bei Vorausbeſtellung: in 
ſchönem Leinenband $1.25; in Leder mit Goldſchnitt $2.75. 


Nicht das vollſtändige Buch, ſondern nur ein Probebogen mit Vor— 
anzeige liegt vor. Die ſechzehn Proben genügen, um dieſe neue Ausgabe 
der ſchönſten aller Bilderbibeln nachdrücklichſt zu empfehlen. Sind die 
verſchiedenen erſchienenen größeren Ausgaben etwas koſtſpielig, ſo befrie— 
digen die Ausgaben in kleinem Format nicht wegen Mangels an Klarheit. 
Der Verleger der „Zwickauer Ausgabe“ hat das Groß-Quartformat für das 
Buch gewählt; anf jeder Seite iſt ein Bild in der Größe bon 5X6 Boll, 
Darunterftehend der Bibeltert. Lebterer ift reichlich vollftandig, 3. B. das 
Bild „Auszug aus der Arche” Hat hen begleitenden Abſchnitt 1 Mof. 8, 
5—19. Möchten recht viele unferer lieben Kinder durch Schnorrs edle 
Kunjt an Geift und Gemiit gefeqnet werden! Bm. 


Liturgiſche Feier zur heiligen Chrijtnadt. Von Johann Schlerf. 
Preis: 82.50 das Hundert und Porto; 50 Cents das Dutzend 
portofrei. Su beziehen bom Verfaſſer, Rev. J. Schlerf, 415 
2414 St., Milwaukee, Wis. 

Weisfagung, Erfiillung, Anwendung, das ift die einfache Dispofition 
Diefer Liturgie, bei der Paftor, Gemeinde und Kinder durch Wort und Lied 
gufammentvirfen, um die erſchienene Freundlidfeit und Leutfeligkeit Gottes, 
unſers Heilandes, gu preifen. Diefe „Feier“ ijt durchaus empfehlenswert. 

Bm. 
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CuristiAN Epucationat Series. Book I: Luiher's Small Cate- 
chism. Book IL: Luther’s Large Catechism. Book III: 
Luther's Two Catechisms, Explained by Himself. Trans- 
lated, with the help of others, by Prof. John Nicholas Len- 
ker, D. D. The Luther Press, Minneapolis, Minn. 1908. 

Rendering Luther’s Catechisms accessible to as many readers as pos- 
sible is an undertaking deserving of the sympathy and encouragement of 
all lovers of truth divine. A new translation of the Small Catechism into 

English, it is true, does not seem to be the most necessary contribution 

to Lutheran literature, considering that there are a number of transla- 

tions in use, which, moreover, are in closer contact with the long-estab- 
lished usage of our Church to follow the German version of the Catechism, 
as contained in the Book of Concord. But if this new translation shall 
succeed in finding a way to readers not so readily reached by our own 
editions, we shall rejoice. — The Large Catechism will also find the field 
not vacant, but being a separate and handy little book, it deserves every 

encouragement in its endeavor to reach homes aud individuals. — Book III 

(nearly 190 pages) gathers six excellent writings of Luther, explanatory 

of the parts of the Catechism, viz., The Law, Faith, and Prayer; The 

Three Universal Creeds; The Lord’s Prayer explained; A Sermon on Holy 

Baptism; Instructions on Confession; Benefits of the Lord’s Supper. — 

We thank the editor for these valuable catechetical aids brought from 

our spiritual father’s own storehouse. In view of the ever-increasing duty 

of imparting Lutheran doctrine in parochial schools through the means 
of the English language, would that the efforts of Dr. Lenker help smoothen 
the arduous way for faithful teachers who are ready to be made all things 
to all pupils that they may by all means save some. Books I and II may 
be had bound in one volume (cloth) for 50 cents; for separate volumes the 
price is 10 cents and 40 cents, respectively. Book III is sold for 50 cents. 
BM. 


Summary or UnitTep States History AND CIVIL GOVERNMENT. 
By Prof. H. B. Fehner, Seward, Nebr. Second Edition. 
Price: 20 cts. a copy; by the dozen, 15 cts. a copy. 

This little book by Prof. Fehner contains a vast amount of thoroughly 
condensed material, suitable for instruction in History and Civil Govern- 
ment. It is, as its title indicates, a“Summary.” It will undoubtedly be 
of great assistance to the busy teacher, as he finds here a large part of 
his work in history done, and done well. The whole history of the United 
States up to the summer of 1908 is presented in 750 terse, pithy state- 
ments, and the principles of Civil Government are given in 140 questions. 
As the author says in the preface to the first edition, “The ‘Summary’ 
forms a skeleton or center around which historical facts should be clus- 
tered.” We would suggest that our teachers send for a copy of the little 
book. It will undoubtedly find favor with all who teach History or Civil 
Government. : M. 


ZANNIE. A Christmas Story Book. By Rev. G. Lose. Lutheran 
Book Concern, Columbus, O. 92 pages. Price: 25 cts. 
a copy; $2.40 a dozen. : 

An interesting little story book. M. 
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Inland. 
Außerkirchliche Kreiſe. 

Drei Fragen Hat der Schulſuperintendent von Stockton, Cal., an eine 
groge Anzahl von Perfonen im gangen Lande gerichtet. Die drei Fragen 
find: „1. Nimmt die Bahl der mannlicen Lehrer in Yhrer Stadt ab? 2. Iſt 
eine größere Zahl mannlider Lehrer wünſchenswert? 3. Warum werden 
nicht mehr Manner Lehrer?” Die 223 erhaltenen Antworten Hat Herr 
Barr in einem Büchlein: „Die Griinde, weshalb der Mann den Schulberuf 
berlapt” gufammengeftelt. Die Berichte zeigen, dak der Mann den Lehrer- 
ftand verläßt, und die Frauen in immer größerer Zahl in die Schuljtube 
firémen. Im Yahre 1900 tar das Verhaltni3 der Manner gu den Frauen 
etwas geringer als eins gu drei, und im Jahre 1905 war es beträchtlich 
kleiner als eins zu vier. Die Haupturſache der Auswanderung ſeien die 
niedrigen Gehälter, die den Männern gezahlt würden. Collegeprofeſſoren 
erklärten jetzt, daß in ein paar Jahren die Stellen der Manner in den 
Colleges und Univerfitaten von Frauen bejekt werden wiirden. Ym allge- 
meinen verſchmähten es fahige Manner, fic) einem Beruf gu widmen, der 
ihnen nicht geftatte, eine Familie ſtandesgemäß gu ernahren, und nur twenige 
altruiſtiſche Seelen ri8fierten, im Armenhaufe ihr Leben gu beſchließen, 
wenn fie fich Langer dem Lehrerberufe widmeten, als gerade nottwendig fei, 
eine andere Beſchäftigung ergreifen gu fonnen. Allgemein beflagen die 
Antworten, daß man dem Lehrer einen geniigenden Gegentwert fiir geleijtete 
Dienjte vorenthalte, wahrend man ifn dem Argt, dem Advofaten, dem 
Staatsmanne doch willig gugeftehe. Nach der überzeugung de3 Schriftleiters 
der S. and H. E. werde nicht eher eine Befferung in der Ergiehung der 
Kinder eintreten, bid die Miitter die Frage befferer Gebhalter fiir tiichtige 
Manner aufnahmen und bis gum ſiegreichen Ende durchfampften, denn die 
Mehrzahl der Manner in einem Gemeinweſen nahmen gar feinen ernjtliden 
und fortgefebten WAnteil an der Ergiehung ihrer Kinder. Das überließen 
fie Der Schule und verlangten nur, daß es fo billig wie möglich gefdebe. 
Die Schulrate beftanden hauptfachlich) aus Mannern; wenn eine Frau 
Schulratsmitglied werde, fo fei diefe gu leicht geneigt, die Notwendigkeit der 
Antwefenheit tiidtiger mannlider Lehrer im Lehrkörper gu iiberfehen. Es 
fei in der Schule gerade fo notwendig wie im Gefdhaftsleben, daß tüchtige 
Manner beffer begahlt wiirden als Frauen, die verhaltnismagig diefelben 
Fähigkeiten befiken. Das Volk fei irregefiihrt worden durch den Ausdruck: 
dasſelbe Gebhalt fiir diefelben Dienfte! Die Arbeit tiidtiger Manner und 
Diejenige tüchtiger Frauen fei nicht diefelbe. Niemand leugne, dak die 
Dienjte bon Frauen und Mannern nicht von derfelben Widhtigkeit feien. 
Aber fallZ man eines Mannes Dienjte verlange, miiffe man auch eines 
Mannes Lohn dafiir gahlen. Wenn ein Mann diefelbe Arbeit tue, die eine 
Frau verrichte, fo werde er bis gu dem Grade, in dem das gefdjebe, ein 
tweiblider Mann; und wenn eine Frau die Arbeit eines Mannes verridte, 
fo fei fie ein mannlicdes Weib. Reine diefer beiden Klaſſen gabe die beſten 
Ergieher der Jugend ab. (Pad. Monatshefte.) — Beim Lefen de Vor— 
ftehenden fam dem Schreiber dieſes untvillfiirlic) der Gedanfe: Wie ge- 
fegnet ift doc) unfere Miſſouriſhnode, die eine fo grope Angahl von männ— 
licen Lehrern Hat, die fic) den Lehrerberuf gum Lebensberuf ertwahlt haben.. 
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Unfere Synode erfennt auch, Gott fei Dank, diefen Segen und bildet unter 
großen Opfern auf ihren beiden Lehrerfeminaren ihre Schullehrer felber 
aug. Leider gibt e3 aber innerhalb der Synode viele Chriften und aud eine 
Anzahl Gemeinden, die noch nicht die rechte Erfenntnis von der Wichtigfeit 
deffen haben, dak ihre Kinder in einer chriftlicen Schule von drijtlicden 
Lehrern unterridtet und ergogen twerden. Daher fommt e3, dak mance 
Gemeinden, die wohl dagu imftande maren, feinen Gemeindefdullehrer 
haben und andere der Gemeindefdule nicht das nötige Yntereffe entgegen- 
bringen. Daher fommt auch bei vielen die Geringfdhabung des Lehrers, 
und aud) deffen geringe Befoldung ijt oft auf die mangelhafte Erkenntnis 
vieler Chrijten in diefem Stücke guriicgufiihren. KI. 


Ausland. 


Die Priifungsverordnung vom 31. Marg 1908 fiir bayriſche Seminar- 
lehrer verlangt fiir diefe vier Semefter Hochſchulſtudium. 

Dicht bet Halle, in den königlichen Waldungen der Dölauer Forjt, ift 
am 14. Juli eine Rinder-Walderholungsitatte erdffnet worden. ; 

Gin Denfmal fiir Valentin Trotzendorf ijt in Goldberg enthiillt worden. 
Die dortigen Lehrer haben das Denkmal gejtiftet und der Stadt iibergeben. 

Der Wiener Viirgerfdullehrer Yofeph Weinberger hat den Doftorgrad 
fie) errungen (Germaniftif). Weinberger hat famtlide Studien neben ſei— 
nem Berufe (aud das gange Obergymnafium) durch Selbjtunterricht ab- 
folviert, trogdem er Jahre hindurch mit Krankheit gu fampfen hatte. 

In Heſſen-Naſſau follen obligatoriſche Spielnadjmittage eingefiihrt 
werden. An 30 Nachmittagen foll je 24% Stunden gefpielt werden. Die 
leitenden Lehrer erhalten 100 Mark Vergiitigung, die gu % die Gemeinden 
gablen follen und gu % die Regierung. 

Die bayrifde Unterridtsverwaltung lehnte es aus finangiellen Griin- 
den ab, das Lehrerinnenbildungsiwefen gu verftaatliden. 

Der Gemeinderat gu Stuttgart hat die Cinfiihrung des fafultativen 
frangofifden Unterrichts in den Volksſchulen abgelehnt. 

Der Katholiſche Lehrerverband hat den widhtigen Beſchluß gefakt: Die 
Beaufſichtigung und Lcitung des UnterrichtsbetriebeS fann nur bon einem 
theoretif und praktiſch gebildeten Fachmann ausgeiibt werden. 

Nad) den neneften Erhebungen gab e3 Ende 1906 im Königreich Sachfen 
2304 öffentliche Volksſchulen mit 775,098 Sdhulfindern, dazu 58 Privat- 
ſchulen mit Volksſchulziel und 5107 Sehulfindern. Es wwirfen an den 
Offentliden Volksſchulen 12,068 vollbefdaftigte Lehrer und 653 Lehre- 
tinnen. Auf eine Lehrfraft entfielen 60.9 Sdjiiler. 

Das Wiirttembergidhe Nultusminifterium veröffentlicht den Entwurf 
einer Volf3fdulnovelle. Der Entwurf fieht eine Verlangerung der Aus- 
bildung3geit der Lehrer von fiinf auf feds Jahre und die Möglichkeit des 
afademifden Studiums vor. Bon der Ortsſchulaufſicht fallen alle fdul- 
tedhnifden Funktionen weg; es verbleibt nur nod die allgemeine Schul⸗ 
pflege, fiir welche der Ortsgeiſtliche namens der Ortsſchulbehörde die Auf- 
ſicht führt. Die Gemeinden fonnen die Volksſchulzeit von fieben auf acht 
Jahre ausdehnen. Die Sdhiilergahl wird herabgefest. 

Der preußiſche Minifter empfiehlt durch einen an die Provingialfdul- 
follegien und die Regierung gerichteten Erlaß die Einführung einer beſon⸗ 
deren Turntracht acd die Zoglinge in den Maddenfdulen und Seminaren 
Berlins. Wm. Simon. 














